
... BAUGESCHEHEN IN UND UM DIE ALTSTADT

Aktuelles Baugeschehen ... Weyergang Rumpelkammer Koggensiegel Stadthalle

Wie im vergangenen Jahr stand
uns der Leiter der Abteilung Stadt-
planung und Denkmalpflege
Michael Bielecke für Fragen zum
Baugeschehen in der Altstadt zur
Verfügung. Und zwar im Rahmen
einer öffentlichen Veranstaltung in
der Ratsapotheke am 26. Oktober.

Im Vordergrund stand die Bebau-
ung des Rathauspiatzes. Um
Irrtümern vorzubeugen, hier geht
es nicht um den Alten Markt, son -

dem um den Platz hinter dem
Rathaus zwischen Baden- und
Heilgeiststraße. Der B -Plan 117
hat im Oktober ausgelegen; über
die Abwägung wird in der Bür-
gerschaft vielleicht noch im De-
zember, wahrscheinlich aber erst
Anfang 2007 entschieden. Alle
wichtigen Entscheidungen für das
Bauprojekt sind damit gefallen;
mit dem Baubeginn ist 2007 zu
rechnen.

Das Projekt, das auf einen Ent-
wurf der Berliner Architekten-
gruppe Steidle zurückgeht, wird
den gesamten Rathausplatz
einschließlich der Gebäude an der
Badenstraße einbeziehen. Der
Blumenladen wird abgerissen. Die
Wasserspiele werden beseitigt
und alle Bäume an der Ossenrey-
erstraße werden fallen müssen.
Der Bau wird das Gesicht der
Quartiere um das Ostkreuz verän -

dem. Das Ostkreuz wird seinen
Platzcharakter verlieren und zu ei-
ner Kreuzung werden, an der sich
4 hohe Gebäude gegenüberste-
hen. Die Ecke des neuen Gebäu-
des wird dort freilich ein wenig
abgeflacht; dort soll übrigens der
Blumenladen seinen neuen Stan-
dort finden. Vergeblich hat sich
das Bürgerkomitee dafür einge-
setzt, ein Mehr von dem Platz am

Ostkreuz zu erhalten. Vorgesehen
wird an dem neuen Gebäude
außer der genannten Abflachung
nur noch eine Art Loggia im
Obergeschoss, die die Wucht des
Baus etwas auflockert.

Investor ist die Berliner Firma
ImplusPro GmbH, die zwar ein so
großes Gebäude noch nicht er-
stellt hat, aber z.B. den Ha-
fenspeicher in Waren/Müritz sa-
niert hat, ein sicherlich sehr ge-

lungenes Bauwerk. Die Fassade
des durchweg 4 Stockwerk hohen
Gebäudes soll - G&T berichtete
bereits darüber - aus kleinteiligen
Einzelfassaden bestehen, die die
Fassadenstile der Altstadt in mo-
derner Weise aufnehmen. Hinter
den Fassaden stehen auch wirk -

ich, jedenfalls ab dem dritten Ge-
schoß, einzelne abgegrenzte
Häuser. In den beiden oberen Ge-
schossen sollen insgesamt 18
Wohnungen eingerichtet werden,
teilweise mit Maisonnettecharak-

ter und Freiflächen im Innenhof.

Das gesamte Untergeschoß und
auch die beiden darüber liegen-
den Stockwerke sollen für ge-
werbliche Nutzung zur Verfü-
gung stehen. Dort sollen u.a. ein
großer Lebensmittelmarkt (Ede-

ka?) und ein großer Elektronik-
markt (Saturn?) Platz finden, was
natürlich eine ganz andere Raum-
gestaltung im Innern des Gebäu-
des bedingt. Daneben sollen
mehrere kleinere Geschäfte in
dem Gebäude untergebracht
werden. Angeblich übersteigt die
Nachfrage bereits das Angebot.
Bemerkenswert ist, dass auf das
sog. Mali-Modell verzichtet wird:
Alle Geschäfte sollen von außen
zugänglich sein, nicht von einer
Mall im Innern des Gebäudes. Das

Gebäude soIl auch eine zwei -
stöckjge Tiefgarage haben
mit 250 Stellplätzen. Ein Ver-
kehrsgutachten hat be-
stätigt, dass die Zufahrt über
die Heilgeiststraße und die
Abfahrt über die Baden -

straße verkehrstechnisch
möglich ist. Der Investor
rechnet mit rund 22 Millio-
nen Baukosten. Bereits 2008
soll das Gebäude fertigge-
stellt sein.

Die schwache Kaufkraft der
Stralsunder Region ist be-
kannt. Sie soIl bei nur 75%
der durchschnittlichen west-
deutschen Kaufkraft liegen.
Dennoch war man sich in
den Entscheidungsgremien
der Hansestadt einig, dass wir ei-
nen solchen weiteren Magneten
in der Altstadt brauchen, auch
wenn es hier zu einem Verdrän-
gungswettbewerb, insbes. für die
Geschäfte in den sog. B-Lagen
kommen kann.

Fraglich und problematisch er-
scheint allerdings, ob die Altstadt
auch noch eine Erweiterung des
Strelaparkes um weitere 8.000
qm Verkaufsfläche verkraften
kann, wie sie vor allem von der
Gemeinde Kramerhof, aber auch
von wichtigen politischen Kräften
in der Hansestadt angestrebt
wird. Hier deutet sich ein ähnlich
schwieriges Entscheidungspro-
blem für die Bürgerschaft an wie
es die Entscheidung zur Stadthal-
le gewesen ist (dazu unten Einzel-
heiten).

Der Bau des Ozeaneums, des
großen neuen Aquariums auf der
nördlichen Hafeninsel schreitet
planmäßig voran, auch wenn jetzt
alle Pufferzeiten verbraucht sind.
Der Eröffnungstermin im März
2008 solI noch gehalten werden
können. Glücklicherweise hat der
erste große Herbststurm und ein er-
stes Hochwasser Anfang November
dort keine Schäden angerichtet. Be-
schädigt wurde lediglich der Blaue
Ballon, der demnächst auch ver-
schwinden soll. Er ist auch keine
besondere Zierde der Hafen insel.

Aus der Ostsee-Zeitung war zu
entnehmen, dass jetzt auch über
den Bau eines 4-Sterne-Hotels
hinter dem Fischerman's Spei-
cher verhandelt wird. Auch Bür-
gerschaftsmitglieder wie der Un -
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terzeichner erfahren so etwas aus
der Zeitung, was natürlich nicht in
Ordnung ist. in diesem Zusam-
menhang: Bekannt ist, dass das
Ordnungsamt aus der Seestra(3e

10 ausziehen und in der Schill-
straße, im Gebäude St. Annen
und Brigitten, seinen neuen
Standort finden soll. Dieser Ge-
bäudekomplex wird gegenwärtig
saniert, soll allerdings erst 2008
bezugsfertig sein. Was passiert
dann mit dem von der Lage her
einzigartig schönen und auch un-
ter Denkmalschutz stehenden Ge-
bäude Seestr. 10? Der Verkauf soll
zurückgestellt worden sein bis der
Umzug in das Gebäude St. Annen
und Brigitten möglich und das
Ozeaneum fertig ist. Wir meinen,
die Suche nach einem investor
könnte schon jetzt beginnen.

Die Altstadt ist gegenwärtig ge-
prägt durch außerordentlich viele
Straßenbaumaßnahmen: (Trib-

seer Straße, Quartier 33, Jacobi-
turmstraße, Badenstraße, Knieper-
straße, Schillstraße, Mühlenstraße.
u.a.). Dies ist sicherlich für Bewoh-
ner und Besucher lästig. Aber es ist
natürlich auch ein Grund zur Freu-
de, dass die Straßen und vor allem
die darunter liegenden Kanäle und
Rohrleitungen jetzt saniert werden.
Die Durchführung der Maßnah-
men entspricht dem städtischen
Rahmenplan; die lnvestitionsmittel
sind im Vermögenshaushalt (Inve-
stitionshaushalt) vorgesehen. Die
milde Witterung macht Arbeiten
bis weit in die kalte Jahreszeit hin-
ein möglich. Man kann nur hoffen,
dass die Maßnahmen bis zum Be-
ginn der neuen Saison weitgehend
abgeschlossen sind.
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ZEITUNG DES
BURGERKOMITEES

”RETTET DIE ALTSTADT
STRALSUND" E.V.
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Wir berichten über das Bau-
geschehen in der Altstadt und die
erfreuliche Abnahme der Zahl der
sanierungsbedürftigen Häuser
Wir informieren über die diesjährige
Verleihung des Koggensiegels.
Die Gebäude des einstmals berühm-
ten Kaufhauses Philipp Weyergang
Sohn werden beschrieben. Und eine
Bewohnerin der Altstadt berichtet
von der Sanierung ” Rumpel-
kammer" auf ihrem Grundstück.
Wir berichten auch von der Ausein-
andersetzung um die neue Stadt-
halle, die kürzlich das politische Ge-
schehen in Stralsund bestimmte.
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I ... BAUGESCHEHEN ...

.. Fortsetzung von Seite I

Keine wesentliche Veränderung
ergibt sich für unser ehemaligen
Sorgenkinder Knieperstraf3e 16
und 17 und Tribseerstr. 2 und 3:
Die Knieperstraße 16 wird gegen-
wärtig saniert; wir hoffen, dass der
Investor sich dann auch die Knie-

perstraße 17 vornimmt. In der Trib-
seestrasse wird es zu Eigentums-
veränderungen kommen, durch
Ankauf und möglicherweise eine
Vollstreckungsmaßnahme. Eigen-
tumsveränderungen sind der erste
wichtige Schritt zu Verbesserung;
denn die bisherigen Eigentümer
haben nichts getan. Das Bürgerko-
mitee hat übrigens eine Anzahl
neuer Sorgenkinder auf seine
Agenda gesetzt: Neben dem Land-

ständehaus und dem Kampischen
Hof sind das die Berufsschule in
der Bleistraße samt Nebengebäude
(Bleistraße 4 und SA) und die
Mönchstraße 52 bis 55 und 57.

Mit Freude haben wir vernommen,
dass die Architektin Frau A. Horn
für die Bauleitung beim 10. Bau-
abschnitt für das Rathaus ge-
wonnen werden konnte. Der 10.
Bauabschnitt betrifft die Sanierung
von Erdgeschoß und Keller. Im Erd-
geschoß sind in Anlehnung an hi-
storische Muster Läden geplant.
Die ständige Nutzung des Kellers
ist im Hinblick auf die Standfestig-
keit des Rathauses etwas proble-
matisch. Jedenfalls eine teilweise
Nutzung (z.B. Weihnachtsmarkt)
soll aber möglich bleiben.
Die ”Volksabstimmung" iii der

Langen Nacht des Offenen Denk-
mais zur Wiederaufstellung von
Lambert Steinwich auf dem Alten
Markt hat Stadtverwaltung und
politische Kräfte in der Stadt nicht
beeindruckt. Ein Standbild von
Lambert Steinwich ist dort nicht
gewollt. Auch die in der Mittel-
alterlichen Ratssitzung in der Lan-
gen Nacht zwischen den Zeilen
angedeuteten Alternative, dort ein
Standbild von OB Lastovka aufzu-
stellen, wurde bislang nicht aufge-
griffen. Und nach dem gescheiter-
ten Versuch, auf dem Alten Markt
ein Brunnenkunstwerk in Gestalt
der Rügener Kreidefelsen aufzu-
stellen, muß man entsprechende
Initiativen wohl ebenfalls mittelfri-
stig abschreiben. Der Alte Markt
wird also auf absehbare Zeit ein
wenig kahl bleiben, wenn man da-
von absieht, dass in der Saison dort
natürlich die Stühle, Tische und
Schirme der Gastronomie stehen.
Und natürlich im Winter auch der
Weihnachtsmarkt. Die Entwick-
lung de5 Neuen Marktes wird in
der Stadt offenbar nicht mit Prio-
rität gesehen.

Mit der Sanierung und dem wei-
teren Ausbau des Landstände-

hauses ist dagegen zu rechnen,
obwohl bislang keine Mittel im In-
vestitionsplan des Haushaltes ein-
gestellt sind. Man rechnet mit
Mitteln der Pommerania. Bau-
maßnahmen könnten schon
2008 beginnen. Die Musikschule,
die dort untergebracht werden

I ... BEDÜRFTIGE HÄUSER ... I
Zahl der sanierungsbedürf-
tigen Häuser in der Alt-
stadt in den letzten Jahren
erfreulich gesunken!

Seit nunmehr 10 Jahren
führen wir eine ” Liste der sa-
nierungsbedürftigen Häuser"
der Altstadt Stralsund. Aufge-
nommen werden Häuser, die
nach ihrem äußeren Eindruck
sanierungsbedürftig sind. Das
können unbewohnte, aber
auch bewohnte Häuser sein.
Im Jahre 1996 zählten wir 236
solche Häuser in der Altstadt,
fast ein Viertel der rund 1000
Gebäude. Darunter waren 160
Denkmale.

Wir haben mit vielen Eigentü-
mern dieser Häuser korre-
spondiert oder Gespräche ge-
führt, um herauszufinden,
warum nicht saniert wurde.
Natürlich spielt dabei die Fi-
nanzierung die größte Rolle,
manchmal aber auch die un-
geklärte Eigentumsf rage.
2004 zählten wir nur noch
156' sanierungsbedürftige
Häuser. Und in den letzten
beiden Jahren gab es überra-
schenderweise trotz der an-
geblich so schlechten Kon-
junktur ein besonders intensi -
yes Baugeschehen in der
Altstadt. Wir zählen heute nur

noch 117 sanierungsbedürfti-
ge Häuser, darunter 85 Denk-
male. Die weitaus meisten
dieser Objekte sind inzwi-
schen auch gesichert, so daß
nur noch geringe Gefahr für
die Bausubstanz besteht. Un-
ter den noch verbliebenen
Häusern liegen uns besonders
die Denkmale Kampischer
Hof, Landständehaus, Küter-

tor und die Mönchstraße Nr.
52-55 und Nr. 57 am Herzen.

Auch die kleinen Fördersum-
men unseres Vereins haben
dazu beigetragen, Bauherren
zu unterstützen und interes-
sante Details ihrer Häuser zu
neuem Leben zu erwecken.
Wir rufen auch weiterhin alle
Mitglieder und Freunde der
Altstadt Stralsund auf: Bitte
tragen Sie durch Ihre Spende
dazu bei, dass im Hinblick auf
ihren Denkmalcharakter wich-
tige Details von Gebäuden
(Fassaden, Fenster, Türen,
Treppen, Malereien und ähnli-
ches) erhalten bleiben. Form-
lose Förderanträge mit Be-
schreibungen oder Bildern der
Objekte werden im Büro des
Bürgerkomitees, Seestraße 5
3. Stock, 18439 Stralsund,
traditionell sehr schnell und
unbürokratisch bearbeitet.

Karin Buchholz

soll, benötigt auch dringend Räu-
me. Erforderlich wird auch ein
Kemladen oder Anbau sein. Es
gibt bereits Pläne, diesen wegen
der besseren Belichtung als sepa -

Zerschlagen haben sich die Pläne
eines Professor Sommer, die Ju-
gendherberge am Kütertor
wieder zum Leben zu erwecken.
Es soIl jedoch bereits Verhandlun-
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raten Bau auszugestalten, der mit
dem Haupthaus durch einen glä -

semen Gang verbunden ist. Das
Bürgerkomitee, dem das Land -

ständehaus schon immer beson-
ders am Herzen liegt, hat sich be-
reit erklärt, im Rahmen seiner lei-
der immer viel zu geringen
Möglichkeiten bei der Sanierung
mitzuhelfen.
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gen mit anderen Interessenten
geben. Wir benötigen diese Ju-
gendherberge ganz dringend.
Zu den Schmuckstücken der Han-
sestadt gehört die Sundprome-
nade. Durch das Ventspils-Re-
staurant und die bereits angeleg-
ten Blumenbeete rund um die
hübsche kleine Frauenplastik vor
dem Restaurant hat sie weiter an

Qualität gewonnen. Wie wir
hören, haben sich die Pläne der
GIRO, einer Gewerkschaftsorgani-
sation, am Standort des alten
Thälmannhauses ein Senioren-
heim zu errichten, nicht realisieren
lassen. Es wäre aber in der Tat
wünschenswert, wenn auf dem
jetzt etwas verwildert aussehen-
den Gelände Wohnungen für Se-
nioren gebaut werden könnten,
und zwar, wie von der Stadtpla-
nung vorgesehen, etwa im Cha-
rakter von Stadtvillen. Eine so
schöne Baustelle am Sund ver-
langt auch ansprechende Archi-
tektur.

Abschließend noch einige Sätze
zum Theater. Da die Finanzie-
rungsmittel bereitgestellt und vor-
handen sind, kann eifrig weiterge-
baut werden. Wie uns Herr Biel-
ecke sagte, wird das Ergebnis
einschließlich der guten alten
Schwalbennester ein interessanter
Mix aus Historischem und Neuem
werden. Zum Spielzeitbeginn im
Herbst 2007 solI das Theater fertig
sein. Der kleine Theaterraum in
der Jacobikirche ist übrigens
schon fertiggestellt. Wir sind auf
die Premiere gespannt.

Rupert Eilsberger

...DIERUMPELKAMMER... I
Wohnen in der

”Rumpelkammer"
Bauen in der Altstad ist etwas für
Idealisten. Das begriffen wir
schon, als wir 2004/05 unser
Wohnhaus in der Mönchstraße
58a sanierten. Doch wir konnten
es ja nicht lassen: Mit unserem
Haus überkam uns ein Teil des Hin-
terhofs. Und darauf prangte die
” Rumpelkammer".
Zuletzt handelte es sich um eine
Gaststätte mit diesem klangvollen
Namen. Und dieser Name war Pro-
gramm: Beim Umherirren mit Ker-
ze und Taschenlampe in den stock-
finsteren Gängen und Gemächern
erschreckte uns nicht nur eine ru-
stikale Inneneinrichtung im We-
stern-Look mit Holzplanken an der
Decke, Sperrmüllmöbeln und Nip-
pes jeder Art und Größe, sondern
auch manch ausgemusterte
Schaufensterpuppe, obskur ins In-
terieur integriert. Die reinste Gei-
sterbahn! Dabei muss der Wirt
sein Etablissement in fliegender Ei-
le verlassen haben: Auf dem Tre-
sen standen noch die Gläser - ge-
spülte wie ungespülte. Und in der
Kasse klimperte Kleingeld aus D-
Mark-Zeiten. Eigentlich hätten wir
nur noch anstechen müssen...
Zunächst waren wir ratlos, was wir
mit der ”Rumpelkammer" anfan-
gen sollten. Ein grüner Innenhof
mit Stellplatz und Spielfläche für
unser Kind wäre uns doch lieber
gewesen. Das Hofgebäude be-
stand aus insgesamt drei Baukör-
pern, dominiert von einem Flach-
bau aus den 70er Jahren, der einst
als Betriebskantine des Stadtbau-

hofes errichtet worden war. Darü-
ber erhob sich ein einstöckiges
Haus, das wahrscheinlich in den

20er Jahren erweitert worden war.
Wie uns die Nachbarn hinter vor-
gehaltener Hand versicherten,
diente es Anfang der 90er Jahre
unter dem Namen ”Papagei" als
Bordell.
Durch die zahllosen An- und Um-
bauten war kaum zu erkennen, wo
der historische Bestand anfing und
aufhörte oder was überhaupt er-
haltenswert war. Dass mehr in der
”Rumpelkammer" stecken musste,
bewies jedoch ein Blick hinter die
Müllberge im Keller: feinster Back-
stein im Kiosterformat. Die Denk-
malpfleger beeilten sich mit der
Untersuchung für das Kellerkata-
ster der Stadt. Dann musste erst-
mal ein Abrissantrag her, um die
jüngeren Bauteile zu entfernen
und die Substanz freizulegen.
Was schließlich nach Bagger, Bull-
dozer und Schubkarre übrig blieb,
war ein hübsches kleines Häu-
schen mit fast quadratischem
Grundriß, und entpuppte sich als
historischer Kemladen des Nach-
barhauses Mönchstraße 59. Nach-
dem schließlich Unmengen Koh-

lengruß aus dem Keller geschau-
felt worden waren, trat ein massi-
yes Feldsteinfundament zu Tage,
das wahrscheinlich auf die Erstbe-
siedlung Stralsunds zurückgeht.
Freigelegte Wände im Erdgeschoß
überraschten mit gotischen Spitz-
bögen und wurden in die Neuge-
staltung einbezogen. Alles weist
darauf hin, dass der Kern der
”Rumpelkammer" einige Jahrhun-
derte älter ist als unser 1882 er-
richtetes Wohnhaus.
Entsprechend aufwändig gestal-
tete sich die Sanierung. Herausge-
kommen ist eine individuelle
Single-Wohnung mit Wohn-
küche und Bad im Untergeschoss
sowie geräumigem Wohnraum
nebst Schlafkoje im Oberge-
schoss. Vom Balkon geht der Blick
auf die Türme von St. Nikolay. Eine
Mieterin für die ”Rumpelkam-
mer" zu finden, war da nicht
schwer. Und es blieb nach dem
Teilabriß noch genügend Raum
für Spielecke, Stellplatz und Hof-
begrünung.

Katrin Hoffmann



... KAU FHAUS WEYEPÄNG ...
.

Im Anschluss an unseren Artikel
über die Familie Weyergang in
G & T 35 stellte uns Willi Fran-
kenstein für diese Ausgabe einen
Artikel zur Verfügung, der sich
mehraufdie errichteten Bauwer-
ke konzentriert.

Das Kaufhaus
Philipp Weyergang Sohn

(1816-1953)
--

Das Jahr 2006 war das 190.
Gründungsjahr der Firma: PHI-
LIPP WEVERGANG SOHN, ei-
nem Laden mit Eisen- und Kurz-
waren, der zum ersten Stralsun-
der Kaufhaus wurde.
In der Wasserstraße 71/72 hat
sich die Kaufmannsfamilie Wey-
ergang ein Denkmal geschaffen,
das das Straßenbild prägt. Frie-
drich Wilhelm Albert, der Sohn
des Geschäftsgründers, ließ 1867
ein mit zwei Flügeln am Wallgang
(seit 1869 Am Fischmarkt) gren-
zendes Geschäftshaus in erwel-
terter Formensprache zu den im
Umfeld vorhandenen kleineren
Häusern errichten. Es war höher,
hatte eine andere Dachform, und
die breiten Schaufensteröffnun-
gen in der Wasserstraße ermög-
lichten es, dem Publikum schon
auf der Straße das vorzustellen,
was im Inneren zu haben war.
Am Wallgang überraschte den
Betrachter die Wirkung, die von
der Schönheit des Barock-über-

giebelten Südflügels und vom
Nordflügel mit seinem Erker und
einer Putte (nackter kleiner Kna-
be) mit Merkurstab ausging. In
Altstralsund finden wir diesen
von einer Putte gehaltenen Mer-
kurstab nur an zwei Fassaden,
hier und am Haus Badenstraße 7.
Als wieder ein Neubau nötig war,
lässt Philipps Enkel, Albert Gu -

stay, im Jahre 1898 von der Bau-
firma Th.Teichen/E.Dalmer auf
dem Nebengrundstück ein bis zur
Straße Am Fischmarkt reichendes
Haus mit einer gut durchdachten
Fassadengliederung errichten.
Zaghaft war dieser Kaufmann
nicht, und wir sehen, dass sich
das auch baukünstlerisch beim
eleganten Verbinden beider
Baukörper zum ersten Stralsun-
der Kaufhaus ausdrückte. Die
Fassade wird im Erdgeschoss von
einer teilweise verkleideten mo-
dernen Stahlkonstruktion getra-
gen. Die Shaufenster beider
Häuser wurden mit den gleichen
Metallprofilen gestaltet, und auch
das erste Obergeschoss bekam ei-
nen attraktiven Schaufensterbe-
reich. Besonders aufwändigen
Schmuck erhielten die Oberge-
schosse mit den Stuckrosetten,
auf denen der Betrachter die
PWS -Monogramme, das Grün-
dungsjahr 1816 und das auf Phi-
lipp gemünzte Wort ” Begnadet"
enträtselt. Zusammen mit dem
über den Schaufenstern direkt

... KOGGENSIEGEL ...

Die Koggen-

siegel-Verleihung 2006

Am 22.11.2006 war es wieder
einmal soweit: Fünf Koggen -

siegel konnten vergeben werden.
Bei Stadthallendisput, ” Rathaus-
platz" - Diskussion und Berichten
über Großbaustellen wird ja fast
vergessen, ’was täglich von tüch-
tigen Bauherren und Architekten
in unserer Stadt geleistet wird.
Leicht war es nicht, eine Auswahl
zu treffen, denn fast unbemerkt
entsteht manchmal etwas be-
sonders Schönes in den Neben-
straßen.

Das erste Koggnsiegel ging an
das Amtsgericht im Bielkenha-

gen, und zwar für den neuen
Zwischenbau und die noch nicht
ganz fertiggestellte Sanierung
des Hafthauses. 6o Büros hatten
sich beworben, hier zwischen al-
tem Amtsgericht und Hafthaus
einen Neubau auf engem Raum
einzufügen. Und die alte Stadt-
mauer musste auch erhalten blei-
ben. Den Auftrag für Zwi-
schenbau und Hafthaus erhielt
schließlich das Greifswalder Ar-
chitekturbüro Frank, Milenz und
Rabenseiffner. Architekt Frank
war bei der Verleihung anwesend
und erläuterte die nicht unbe-
trächtlichen Schwierigkeiten.
Aber nun ist der Zwischenbau
fertig, und wir sind um ein wirk-

liches Schmuckstück .
''

in der Altstadt rei-
cher. Spätestens \4
2008 wird auch das
alte Hafthaus be-
zugsfertig sein. Damit keine Mis-
sverständnisse entstehen: Es wird
Büro und Sitzungsräume für das
Gericht beherbergen.

Das zweite Siegel wurde für die
Sanierung bzw. den Umbau der
”Kleine EMA-Schule" in der Trib-

seer Straße vergeben. Der in
Stralsund sehr geliebte Schulbau
von Ernst von Haselberg
(1859/60 ) konnte gerettet wer-
den, weil sich ein neuer Nutzer
fand. Es ist der Gartenhaus-Ver-
ein, ein Stralsunder Trägerverein,
der dort jetzt ein Klinik für Men-
schen mit einer doppelten Behin-
derung oder Belastung betreibt.
Geschäftsführer Guido Krüssel
berichtete interessant über Ar-
beit des Vereins und die erforder-
lichen Umbauten, z.B. über den
Umbau der Klassenräume zu Pa-
tientenzimmern.

In der Papenstraße la, lb und 2
hat das Ehepaar Könenkamp 3
Reihenhäuser errichtet. Auch die-
se Gebäude haben wir mit dem
Koggensiegel geehrt. Es handelt
sich um Einfamilienhäuser in ru-
higer Lage mitten in der Altstadt,
die alle Ansprüche modernen
Wohnens erfüllen: Südterrasse,

auf den Putz geschriebenen Fir-
mennamen ergab sich für die
Straßenfassade eine Firmenwer-
bung, die sich dem Baukörper
harmonisch unterordnete. An der
Giebelseite hingegen wurde tief
in die Werbekiste gegriffen und
über zwei Etagen in großen Wer-
belettern über einem aufgemal-
ten Kinderwagen das Warenan-
gebot propagiert. Auf diese Wei-
se versuchte man, die tote
Brandwand zu kaschieren und
gleichzeitig maximalen Werbe-
effekt zu erreichen. Bei diesem
Haus rechnete das 2. Oberge-
schoss noch mit der Wirkung des
braunen Backsteins. Auch am
Giebel, einem spitzen Türmchen
und an der Fassade Am
Fischmarkt hatte sich der Archi-
tekt viel Mühe mit der Verede-
lung des Ziegelsteins gegeben.
Alle fünf Abschnitte der Fassa-
den, zwei in der Wasserstraße
und drei Am Fischmarkt, in unter-
schiedlichen Architekturspra-
chen, waren von hohem Werbe-
wert und für die ganze Ge-
schäftswelt bahnbrechend. Sie
bildeten eine Sammlung interes-
santer Einzelbaukunstwerke im
Gesamtbild der Altstadt.
Der Krieg, die Nachkriegszeit und
nicht zuletzt das Fehlen eines
Nachfolgers haben zum Nieder-
gang dieses einst angesehenen
Hauses geführt. Die Faszination
Kaufhaus war Ende 1952 für im-

1;

'1 "-11 .1)) Hausgarten, Garage

.

y usw. Sie fügen sich
. mit Fassadengestal-

-' tung und Dachform
gut ins Stadtbild ein

und verleugnen trotzdem nicht,
dass sie im 21. Jh. gebaut wur-
den.

Die Frañkenstraße, einst zum Ab-
riß bestimmt, mausert sich inzwi-
schen zu einer Vorzeigestraße.
Nun sind wieder zwei Häuser fer-
tig geworden, und mehrere sind
in Arbeit. Für das Ensemble Fran-
kenstraße 49 und 50 des Bauher-
ren Dirk Goh Baubetreuer Herr
Langner, vergaben wir ein weite-
res Koggensiegel. Wir würdigten
damit den Erhalt von alter Bau-
substanz, eine interessante Kel-
1er- und Innenhofgestaltung und
auch die Erhaltung von Wand-
malerei aus dem frühen 19. Jh. in
einer Wohnung.

Das letzte Koggensiegel ging an
die Familie Pete Roch, die als
Bauherren in der Marienstraße
22 mit Hilfe des Architekten
Klaus Mittelbach aus einem Stall
oder einer Remise ein sehr hüb-
sches kleines Wohnhaus ge-
macht haben. Sie nutzen es als
Gästehaus neben ihrem Wohn-
haus in der Kiebenhieberstraße.
Beide Gebäude sind durch einen
Garten verbunden.
Beim Bau fand man übrigens ei-

mer vorbei. Die Wertesignale die-
ser Straße; die bis zum 2. Welt-
krieg eine lebhaft genutzte Ge-
schäftsstraße mit Gewerbe war,
haben sich im Laufe der Zeit er-
heblich verändert. Abgesehen
von Verkehrsgeräuschen wurde
sie immer ruhiger. Durch den
Leerstand nach 1996 und nur
notdürftig durchgeführten Repa-
raturen am Dach kam es zu enor-
men Bauschäden und zu einem
tragischen Unfall durch herab-
stürzendes Mauerwerk. Um die
Häuser zu retten und einer sinn-
vollen Nutzung zuzuführen, wur-
den sie nach dem Herbst 1989
von der Treuhand zunächst Fami-
lienmitgliedern zum Rückkauf
angeboten. Dem mutigen Bau-
unternehmer Willi Pekran ist für
die Rettung dieses einzigartigen
Denkmals zu danken. Im Jahr
2000 erwarb er das Grundstück
und sanierte es derart, dass Raum
für 25 Wohnungen, den,Spielsa-

Ion Phönix' und die Gaststätte
’Seewolf' geschaffen wurde. Er
erweiterte den Häuserkomplex
durch einen Neubau. Die Fassa-
den am Vordergebäude des Kauf-
hauses erhielten ihre ursprüngli-
chen Formen und Farben bis auf
die Schaukästen, die in früheren
Zeiten mit Auslagen lockten. An
ihrer Stelle blieben Lücken in den
Pfeilern. Sie hätten verkleidet
schöner ausgesehen. Das Man-
sardendach erhielt Gauben an Willi Frankenstein

... KOGGENSIEGEL ...

nen alten Brennofen und reichlich
Keramikscher-
ben, die auf
holländischen
oder südwest-
deutschen Ein-
fluß hindeuten.
Beim Neubau
wurde darauf
geachtet, viel
Altes zu erhal-
ten oder wieder
zu verwenden.
Trotzdem wur-
de durch ent-
sprechende
Wärmetechnik n
nes Wohnen e
licht.
Interessant sind c
len Fensterschlit2
eine gute Beleuc
in der Tiefe ei

lichen und 1icht
flutete Räume z
Tageszeit realisier
Liebevoll gesi
Hofplätze, und
nicht zuletzt der
Blick auf den
Turm der nahe-
gelegenen Man -

enkirche lassen
das Altstadt-
wohnen auch
hier zum Erleb-
nis wenden.

Ingrid Kluge

den Stellen, wo es bis zum Sanie-
rungsbeginn nur Dachpfannen
aus Glas gab. Wer das Haus noch
aus der Mitte des zwanzigsten
Jahrhunderts in seiner Erinnerung
hat, weiß, dass es hier einmal
Walmgauben mit Hauben gab,
die jeweils von einer Kugel ge-
krönt wurden. Die sichtbarste
Veränderung erfolgte an der
mittleren Fassade Am Fischmarkt.
Wo ehemals ein durch eine Born-

be zerstörter barocker Giebel war,
ist jetzt eine Loggia und gleich
dahinter wurde ein für dieses
mehrgeschossige Haus notwen-
diger Fahrstuhlschacht gemauert.
Zum Glück behielten beide nach-
barlichen Fassaden ihre reiche
Gestaltung aus der Gründerzeit.



I ... STADTHALLE STRALSUND ... I
Die Auseinandersetzung um die neue Stadthalle.

Von Zeit zu Zeit wird die Hanse-
stadt von gewichtigen politischen
Auseinandersetzungen geprägt,
in die auch viele Bürger eingrei-
fen. Jüngst war es die Auseinan-
dersetzung um den Verkauf der
Sparkasse. In diesem Jahr war es
die Auseinandersetzung um den
Bau einer ”Multifunktionshalle"
oder Stadthalle für bis zu 5.400
Plätzen auf dem Gelände der Ge-
meinde Kramerhof unmittelbar
an der Stadtgrenze. Die Entschei-
dung ist am 2.11.2006 gefallen;
mit 22 zu 16 Stimmen entschied
sich die Bürgerschaft in einer na-
mentlichen Abstimmung für den
Bau und beauftragte den Ober-
bürgermeister, die notwendigen
Verträge zu unterzeichnen.
Die Stadthalle hat nicht unmittel-
bar etwas mit der Altstadt zu tun.
Trotzdem seien hier Argumente
und Gegenargumente kurz wie-
dergegeben, einfach weil diese
Entscheidung so überaus wichtig
für die Stadt ist.

Die Argumente für den Bau der
Stadthalle waren etwa die folgen-
den:
1 . Schon die vorherige Bürger-

schaft hatte 2003 9 Mio Euro
für den Bau einer Stadthalle
aus dem Klinikverkauf bereit-
gestellt und die Stadtverwal-

tung beauftragt, im Wege ei-
ner öffentlichen Ausschrei-
bung einen Investor und Be-
treiber zu finden.

2. Die Stadtverwaltung hatte
dann mit der Firma Glöckner
aus Nürnberg eine erfahrene
Firma gefunden, die bereit war
und ist, gegen Zahlung von 9
Mio Euro jegliches Bau- und
Betreiberrisiko zu überneh-
men. Im Herbst 2005 war ihr
mit Zustimmung der Mehrheit
der Bürgerschaft der Zuschlag
erteilt worden.

3. Mit Rücksicht auf diesen Zu-
schlag hätte die Verweigerung
der Zustimmung zur Unter-
zeichnung der Verträge am
2.11 .06 Schadensersatzan-
sprüche in Millionenhöhe aus-
gelöst.

4. Die Stadthalle ist das letzte
große lnvestitionsprojekt der
Hansestadt vor der Kreisge-
bietsreform. Aller Voraussicht
nach wird so ein Projekt nicht
mehr möglich sein, wenn die
Hansestadt nach 2009 mögli-
cherweise ihre Kreisfreiheit
verliert und Teil eines Großkrei-
ses Nordvorpommern wird.

5. Die Stadthalle ist ähnlich dem
Ozeaneum eine wichtige Zu-
kunftsinvestition für die Han-
sestadt, die mit attraktiven

Veranstaltungen (Messen,
Musikveranstaltungen, Sport-
ereignissen, Tagungen u.a.)
Menschen und Kapital in die
Hansestadt ziehen wird. Wenn
Stralsund hier nicht aktiv wird,
dann wird es Greifswald,
Grimmen oder Bergen.

6. Der Stralsunder Handballver-
ein als wichtigster Ankermieter
in der Stadthalle benötigt
mehr Platz.für seine Zuschauer
als die Vogelsanghalle erlaubt.

Demgegenüber wurden von den
Gegnern der Stadthalle die fol-
genden Gründe vorgetragen:
1 . Eine solche Halle mit über

5.000 Sitzplätzen kann in Un-

serer Region nicht wirtschaft-
lich betrieben werden. Auch
der sehr optimistische Mana-
gementplan des Investors
weist, wenn man richtig rech-
net, einen jährlichen Fehlbe-
darf von ca. 70.000 Euro aus.

2. Angesichts der großen
Schwierigkeiten mit dem Aus-
gleich des Stadthaushalts ist es
nicht vertretba 9 Millionen in
ein solches Projekt zu stecken.
Der Verwaltungshaushalt der
Stadt weist für 2006 ein Defi-
zit von 15 Mio aus, das sich in
den Folgejahren bis 2009 auf
über 20 Mio pro Haushaltsjahr

steigert. Es wird der Vorwurf
erhoben, die Bürgerschaft sei,
als sie im Herbst 2005 dem Zu-
schlag zustimmte nicht ausrei-
chend unterrichtet gewesen,
dass sich schon 2005 ein
Haushaltsdefizit von rund 5
Mb Euro ergab. Die Zahlung
eines Schadensersatzbetrages,
wenn er denn überhaupt an-
falle, müsse in Kauf genom-
men werden.

3. Es ist nicht vertretbar, endgül-
tig über den Bau der Stadthal-
le zu entscheiden, bevor nicht
das von der Stadtverwaltung
vorgelegte Haushaltssiche-
rungskonzept verabschiedet
ist. Das Haushaltssicherungs-
konzept, dass sehr schmerz-
hafte Einsparungsvorschläge,
vor allem bei den freiwilligen
Leistungen enthält, wird aber
erst im Dezember verabschie-
det werden.

4. Die Halle kostet die Stadt def i-
nitiv mehr als 9 Mio Euro, z.B.
durch Grundstücke, die gegen
einen nicht marktgerechten
Erbbauzins dem Investor zur
Verfügung gestellt würden.

5. Wir brauchen eine solche Hal-
le nicht. Die Möglichkeiten der
Vogelsanghalle und in der Al-
ten Brauerei reichen aus. Alter-
nativen für die Halle, z.B. die

Vergrößerung der Vogelsang -

halle, sind nicht ausreichend
geprüft worden.

6. Im Insolvenzfall der Betreiber-
gesellschaft wird die Stadthal-
le an die Stadt zurückfallen,
die sie dann, wenn sie keine
Investruine will, selbst betrei-
ben müsste.

7. Die Halle wird, wenn sie in
Betrieb genommen wird, nicht
Geld in die Stadt bringen, son-

dem im Gegenteil die Kauf-
kraft der Stralsunder Region,
die ohnehin nur 75% des
Bundesdurchschnitts beträgt,
weiter schwächen. Eintrittsgel-
der für Events gehen im
Schwerpunkt an die auftreten-
den Künstler und den Betrei-
ber. Sie stehen für den Kon-
sum in der Stralsunder Ge-
gend dann nicht mehr zur
Verfügung.

Die Entscheidung zu Gunsten der
Stadthalle istam 2.11.2006 in der
Bürgerschaft gefallen. Die Stadt-
halle wird also gebaut, und
selbstverständlich müssen im In-
teresse der Hansestadt jetzt auch
die in der Abstimmung Unterle-
genen daran interessiert sein,
dass die Halle ein Erfolg wird.

Rupert Eilsberger

I ... VoM WASSER & ABWASSER ... . I
Bis zum Jahre 1860 gelangten die
Fäkalien und anderes Brauchwas-
ser der Stadt in die Erde, in die of-
fenen Stadtgräben, in den Sund
oder in die Teiche. Das schlechte
und unsaubere Trinkwasser der
Stadt, das aus den Teichen ge-
wonnen wurde, führte nicht nur
zu erhöhtem Bierkonsum, son -

dem vor allem zu vielen Erkran-
kungen. Stralsund galt bis zum
Ende des 19. Jahrhunderts als ly-
phusnest. Der als außerordentlich
tüchtig bekannte damalige Stadt-
baumeister Ernst von Haselberg
kämpfte deshalb seit 1858 uner-
müdlich für.den Bau eines Wasser-
werkes. Erste Bohrungen und Un-
tersuchungen erfolgten aber erst
1884 am Borgwallsee und Pütter-
see. Erst im Jahre 1894 wurde das

Wasserwerk Lüssow in Betrieb ge-
nommen. Die Typhuserkrankun-
gen hörten danach schlagartig
auf.
Wichtig war aber auch die Entsor-
gung der Fäkalien und des
Brauchwassers. Bereits 1859 be-
gann von Haselberg mit der Befe-
stigung der Gräben und der un-
terirdischen Entwässerung unse-
rer Stadt. Am Ende des Jahres
1860 waren bereits 1083 Meter
besteigbare Siele fertiggestellt.
Von den deutschen Städten war
nur Hamburg vor Stralsund mit
modernen Sielleitungen versehen.
1885 hatten von 1254 bewohnten
Grundstücken bereits 1241 einen
Sielanschluß. Im Jahre 1901 gab
es bereits 5233 Meter Röhrensiele
und gemauerte Siele. Letztlich

aber floß das Wasser aus den Sie-
len doch wieder in die Teiche oder
aber in den Sund, wenn auch in
einiger Entfernung von Stralsund.
Einige Betriebe, so die
Schloßbrauerei in der Strand-
straße, ließen ihre Abwässer aller-
dings dort in den Sund fließen,
wo sich die Badeanstalt ”Sibirien"
befand. Das war etwa in Höhe des
Thälmannhauses. In den Jahren
1898 -1900 wurden ständig Was-
serproben entnommen und unter-
sucht. Die Badeanstalt wurde
dan«wegen der schlechten Was-
serqualität in nördliche Richtung
an ihren heutigen Standort ver-
legt. 1905 wurde endlich die erste
Kläranlage auf dem aufgeschütte-
ten ” Nassen Dreieck" (Ippenkai,
Seestraße) angelegt. Sie war bis

1963 in Betrieb, und das Back-
steingebäude steht noch heute.
1930 entsprach die Anlage nicht
mehr den Anforderungen und
wurde umgebaut, denn das Siel -
wasser der Frankenvorstadt lief
immer noch ungereinigt in unmit-
telbarer Nähe der Volkswerft in
den Sund. Außerdem war
hauptsächlich bei Winden aus SO
das Baden in der Badeanstalt zeit-
weise nicht möglich, weil das an-
getriebene und verunreinigte Siel -
wasser eine Gesundheitsgefahr
bedeutete. Der Auslauf der Klär-
anlage an der Seestraße war ja
nur 1000 m von der Badeanstalt
entfernt. Nach dem Bau der mo-
dernen Kläranlage durch die
REWA wird heute dem Wasser im
Sund eine gute Qualität beschei-
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